
Peter Høeg –
Das stille Mädchen
(Roman) 

(mtm) Mit „Fräulein Smillas Ge-
spür für Schnee“ lieferte Peter Høeg 
1992 einen Bestseller, der von Lesern 
und Presse gleichermaßen gefeiert 
wurde. Danach folgten einige we-
niger erfolgreiche Werke und dann 
verschwand der Autor jahrelang völ-
lig von der Bildfläche. 2006 erschien 
die dänische Originalversion von 
„Das stille Mädchen“.
Der einst gefeierte Clown Kasper 
Krone arbeitet in Kopenhagen als 
Musiktherapeut mit Kindern. Seit 
einem Unfall verfügt er über ein ein-
zigartiges Gehör: Er hört, auf wel-
chen Grundton die Seele eines Men-
schen gestimmt ist. Die neunjährige 
KlaraMaria fasziniert ihn, weil von 
ihr eine Stille ausgeht, die er noch 
nie erlebt hat. Als das Mädchen ent-
führt wird, macht Kasper sich auf die 
Suche nach ihr. Mit den dänischen 
Steuerfahndern auf den Fersen, die 
den Clown ihrerseits wegen Steuer-
hinterziehung finden wollen, beginnt 
eine rasante Verfolgunsjagd à la 
James Bond durch Kopenhagen. 
„Das stille Mädchen“ ist keine leichte 

Lektüre: Peter Høegs Schreibstil ist 
gewöhnungsbedürftig und manch-
mal bleibt die Logik auf der Stre-
cke (etwa wenn Kasper Krone mit 
Bauchschuss und Schädelbruch dem 
nächsten Verdächtigen hinterher-
jagt). Die Geschichte ist reichlich 
kompliziert und wird auch durch 
die ständigen Zeitrückblenden nicht 
gerade verständlicher. Auch die un-
durchschaubaren Personenkonstel-
lationen erschweren den Einstieg in 
das Buch. Doch bald überschlägt sich 
die Handlung in rasantem Tempo 
und wird immer dichter. Der reich-
lich schräge Protagonist analysiert 
dabei durchgehend die Klangwelten 
Kopenhagens und der Seelen seiner 
Mitmenschen.
Peter Høeg hat das märchenhafte 
Action-Spektakel auf eine außerge-
wöhnliche Weise durchkomponiert. 
Alles hängt zusammen, auch wenn 
einem so manche Beziehung erst 
an späteren Stellen des Buches klar 
wird. Und während die Gebete zum 
Ende hin immer intensiver, die Prü-
geleien immer gefährlicher und der 
Plot immer absurder werden, fängt 
man an, sich Gedanken über die tie-
fere Bedeutung dieses Romans zu 
machen. Denn die Suche nach dem 

stillen Mädchen dient als Metapher 
für die Suche nach der inneren Ruhe 
und Zufriedenheit. Die Geschichte 
wirft die Frage nach der Bedeutung 
von Spiritualität und Transzendenz 
in der heutigen Zeit auf. So steckt 
weit mehr in diesem Roman als man 
vielleicht anfangs denkt.
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Der H26 ist nun seit gut drei Wo-
chen besetzt. Anfangs als kurzer, 
reaktionärer Protest gegen Studien-
beiträge belächelt, entwickelt sich 
die Besetzung zu einer längeren 
Aktion gegen die Missstände an 
der Uni Bayreuth. Nach mehreren 
Wochen Arbeit konnte nun am ver-
gangenen Dienstag beim täglichen 
Plenum ein Forderungskatalog prä-
sentiert und zur Diskussion gestellt 
werden. 

(kh) Bei dem Plenum waren auch Uni-
Präsident Rüdiger Bormann sowie 
viele Vertreter des Studierendenpar-
laments (StuPa) anwesend. Dies war 
den Besetzern wichtig, weil die For-
derungen über die demokratischen 
Wege der Uni durchgesetzt werden 
sollen. Nach einer Vorstellung der 
umfassenden Forderungen wurde Prä-
sident Bormann das Wort erteilt. Auf 
mehrfache Anfrage hin zog er ein po-
sitives Zwischenfazit zur Besetzung: 
Kooperation und Kommunikation 
wären sehr gut gewesen, die Fortfüh-
rung des Lehrbetriebs „hinreichend 
akzeptabel“. Die Protestaktion finde er 
gut, allerdings betonte er, dass die Ver-
besserung ein Prozess sei. Der Forde-
rungskatalog wäre nur ein Teilschritt.
Danach sprach er jede Forderung 
an, äußerste sich aber oft nur vage 
zu konkreten Schritten, obwohl es 
seiner Aussage nach erst am Mor-
gen eine längere Sitzung der Hoch-
schulleitung gegeben hätte. Zunächst 
bemerkte er, dass in allen wichtigen 

Gremien Studenten vertreten seien, 
so dass eine hinreichende Beteiligung 
gegeben wäre. Vielmehr müsse dafür 
gesorgt werden, dass diese Vertreter 
Forderungen der Studenten erhalten.  
Sie würden immer angehört werden. 
Auch hätte es noch nie eine Abstim-
mung gegen die Studenten gegeben.
„Sehr nah bei Ihnen“, also den Stu-
denten, sei er bei der Ermöglichung 
eines Teilzeitstudiums, der Erhö-
hung des Wahlanteils an Lehrver-
anstaltungen und der Anrechnung 
fachfremder Leistungen. Bei einigen 
Punkten, wie der Höchststudiendauer, 
dem „Bulemie-Lernen“ oder dem 
Krankenschein, musste er nachfragen. 
Letzteren schaute er sich erstmals im 
Plenum an und meinte danach scherz-
haft, „woher das bloß komme“, wer 
sich also sowas ausdenke. Dies sorgte 

zwar bei vielen Anwesenden für Be-
lustigung und Beifallsbekundungen, 
allerdings waren einige Besetzer nach 
der Sitzung wenig begeistert. So hätte 
man ihm bereits Freitagabend einen 
Entwurf geschickt und sich sogar am 
Montag vor der Sitzung mit ihm zu-
sammengesetzt, um über die Forde-
rungen zu reden. Er hätte also genug 
Informations-Möglichkeiten gehabt.
Weiterhin würde Präsident Bormann 
die Absenkung der Studienbeiträge 
auf 300 Euro bei der nächsten Ver-
sammlung der „Universität Bayern 
e.V.“, ein Zusammenschluss aller baye-
rischen Unis, ansprechen, damit man 
gegebenenfalls einen gemeinsamen 
Beschluss fassen könne. Eine einheit-
liche Linie sei für eine gute Position 
gegenüber dem Ministerium wichtig, 
da man das verlorene Geld anderwei-

tig bekommen müsse. Des Weiteren 
könne er die Forderung nach der kom-
pletten Finanzierung der Grundkosten 
durch das Land nur unterstützen. Die 
Uni gehe bereits jetzt an ihre Grenzen. 
Aufgrund der steigenden Energieko-
sten lägen die laufenden Kosten bei 
rund einer Million Euro pro Jahr – viel 
zu viel. Wie das im Haushalt ausgegli-
chen wird, wisse er selbst nicht. 
Mit Hinblick auf eine Überarbeitung 
der Struktur der Kommission für 
Lehre und Studium (LuSt) war sein 
abschließender Tipp, dass fächerüber-
greifende Leitlinien weniger gut seien. 
Besser wäre es, punktuell Schwer-
punkte pro Studiengang zu bearbei-
ten. In der anschließenden Fragerunde 
äußerste sich auch der Vorsitzende 
des StuPa, Michael Weh. Mindestens 
neun der genannten Forderungen 
seien auch im StuPa ein Thema. Aller-
dings müsse das StuPa „alle Studenten 
mitnehmen“, weshalb es manchmal et-
was länger dauere. In diesem Zusam-
menhang wies Martin Niedermeier, 
Mitglied des Hochschulrates, darauf 
hin, dass es in der dritten Januarwo-
che 2010 Vollversammlungen geben 
würde (siehe Tip-Seite 2). Michael 
Weh betonte zum Schluss noch ein-
mal, was auch von Präsident Bormann 
des Öfteren gesagt wurde: Wir müssen 
das zusammen hinbekommen.
Das Plenum war ein konstruktiver 
Schritt für eine erfolgreiche, weitere 
Zusammenarbeit. Weitere Infos wie 
den Forderungskatalog findet ihr auf 
www.tipbt.de.

„Ich stehe nah bei Ihnen“
Uni-Präsident Bormann nimmt Stellung zum Forderungskatalog

Die Temperaturen nähern sich 
langsam dem gefühlten Nullpunkt 
und auch der Schnee dürfte nicht 
mehr lange auf sich warten las-
sen. Wer dabei nicht auf Skifah-
ren, Rodeln, Wandern, Lang- oder 
Eislaufen verzichten möchte, kann 
diesen Aktivitäten auch in und um 
Bayreuth frönen. Wo? Eine kleine 
Auswahl.

(kh) Zum Skifahren und Rodeln 
bietet sich das Fichtelgebirge an. 
Auch wenn die Liftanlagen nicht die 
größten und die Abfahrten nicht die 
längsten sind, so reicht es doch aus, 
um die ersten Schwünge der Saison 
zu wagen. Einen kleinen Lift gleich 
in der Nähe von Bayreuth gibt es 
in Heinersreuth bei Presseck (ca. 10 
Minuten mit dem Bus). Der Schlepp-
lift liegt auf 675 Metern und es 
schließen sich drei Abfahrten (500-
800 Meter) an. Die Tageskarte kostet 

14 Euro und die Abfahrten dürfen 
auch mit Schlitten und ähnlichem 
befahren werden. Etwas größer und 
mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
erreichbar ist die Skianlage am Och-
senkopf. Zwei Seilschwebebahnen 
mit Kuppel-Zweiersesseln bringen 
Skifahrer auf den Gipfel. Mit 2,3 
Kilometer Länge ist die beschneite 
Nordabfahrt die längste alpine Ski-
abfahrt Nordbayerns. Die leichtere 
Südabfahrt ist 1,9 Kilometer lang. 
Schneesicher ist die Region bis An-
fang April. Von Bayreuth aus gelangt 
man am besten über die Talstation 
Fleckl zum Skigebiet. Die Busfahrt 
dauert etwa eine dreiviertel Stunde 
und das Tagesticket am Ochsenkopf 
kostet 17,50 Euro. 
Für diejenigen, die es etwas ru-
higer angehen lassen wollen, bietet 
sich der Frankenwald an. Der über 
100.000 Hektar große Naturpark 
umfasst dreieinhalbtausend Kilome-

ter markierter Wanderwege. Viele 
davon sind extra für Winterwande-
rungen angelegt und ausgeschildert. 
Der zwölf Kilometer lange Winter-
rundweg Döbraberg-Rodachtal ist 
einer davon. Allerdings befinden sich 
Start und Ziel im 55 Kilometer von 
Bayreuth entfernten Schwarzenbach 
am Wald. In der Tourismusinforma-
tion Bayreuth kann man auch eine 
Winterwanderkarte mit weiteren 
ausgezeichneten Wegen in der Um-
gebung kaufen (Preis: 1,50 Euro). 
Zudem ist der Frankenwald für 
Skilanglauf ideal, da es sehr viele 
gespurte Loipen unterschiedlicher 
Länge und Schwierigkeit gibt. Bei-
spielsweise befindet sich eine leichte 
Strecke (5-8 Kilometer) bei Kupfer-
berg (gute halbe Stunde mit Bahn 
und Bus) und mittelschwere Stre-
cken bei Presseck (5, 10, 20 Kilome-
ter) oder Schwarzenbach (6, 8, 15 
Kilometer). Eine schöne Übersicht 

findet ihr hier:  „Guide to Bavaria“ 
(http://tinyurl.com/ycpavkv).
Wer keine Zeit hat, um aus Bayreuth 
rauszufahren, und trotzdem ein biss-
chen Wintersport-Gefühl abbekom-
men möchte, für den gibt es noch 
den Kufensport. Wenn man Glück 
hat, ist der Röhrensee zugefroren, 
so dass man ganz umsonst ein paar 
Runden auf dem Eis drehen kann. 
Sollte der Winter weniger kalt wer-
den, gibt es noch das Eisstadion am 
Sportpark. Die Öffnungszeiten sind 
zwar etwas unregelmäßig (einsehbar 
auf www.bayreuth.de), aber mit 2 
Euro Eintritt für Studenten und einer 
Schuhausleihstation (3 Euro) ist dies 
eine günstige und unkomplizierte 
Alternative.
Wer keine Lust auf Wintersport hat, 
kann ja immer noch auf einen Glüh-
wein ins Winterdorf gehen und hof-
fen, ein paar Schneeflocken in seiner 
Tasse schmelzen zu sehen…

Ab in den Schnee
Wintersportliche Aktivitäten in und um Bayreuth 

Rebus: Welchen Helden der Vergangenheit suchen wir?

Diesmal zu gewinnen: Zwei Kar-
ten für einen zweistündigen Ther-
men-Aufenthalt

Bitte schickt die Lösung an: 
redaktion@tipbt.de

Die Lösung des letzten Rätsels lautet: James Bond
Die Gewinnerin ist Luisa Maier. Herzlichen Glückwunsch!

Tip-Rätsels

Gesichert : Tip wird Inter view mit Weihnachtsmann führen10. Dezember 2009 • Nr. 412 35. Semester • www.tipbt.de

Danke für nichts!

Von Lisa Rogge

Am Anfang ist alles noch ganz 
aufregend. Alles ist neu, alles ist 
spannend. Aber so langsam, spä-
testens jetzt, nach zwei Mona-
ten, stellt sich jeder Ersti die eine 
Frage: Wo bin ich hier gelandet?! 
Warum Bayreuth? Warum eine 
fränkische Kleinstadt?
Ich will es mal so ausdrücken: Es 
gibt Städte, die einem lebenden 
Geschichtsbuch ähneln. Oder 
den Kulturbegeisterten etwas Au-
ßergewöhnliches zu bieten haben. 
Oder in denen wenigstens am Wo-
chenende etwas los ist. Aber hey, 
wir sind weltberühmt  – einmal 
im Jahr schaut die Welt auf uns 
hinab. Ja, wir Bayreuther, wir sind 
sozusagen die Festspiele. Aber 
was hat diese Stadt uns ansonsten 
zu bieten? Außerhalb dieses einen 
Monats (der dummerweise auch 
noch in die Semesterferien fällt)? 
Berlin ist gleichzusetzen mit der 
gesamten deutschen Geschichte, 
München mit dem Hofbräuhaus, 
Dresden mit der Semperoper und 
der Frauenkirche. Und wir sind 
die Festspiele. Na immerhin.
Was zeichnet Bayreuth sonst 
noch aus? Eine Innenstadt mit 
einem hach so romantischen 
Weihnachtsmarkt, auf dem zwi-
schen Bauzäunen und Baggern 
Ramsch angeboten wird. Ein 
studentisches Nachtleben, das 
doch eher die Ausprägung eines 
nachmittäglichen Tanztees hat. 
Kulturelle (Nicht-)Attraktionen, 
um die der gemeine Student doch 
gerne einen Bogen macht.
Aber nein, sind wir nicht alle 
hierher gegangen, um zu studie-
ren? Um uns voll und ganz auf 
die Bildung zu konzentrieren und 
einen Abschluss an einer semi-
renommierten Uni zu machen? 
Nun gut, um das zu erreichen, 
müssen wir uns keinen Spaß au-
ßerhalb der Uni suchen, dafür ha-
ben wir eh keine Zeit. Sehen wir 
es einfach als Vorteil, dass diese 
Stadt uns keine Chance auf eine 
Ablenkung vom Studium bietet. 
Würden wir in einer Großstadt 
studieren, dann wäre da die neue 
Cocktailbar um die Ecke, jede 
Nacht würden geile Partys stei-
gen, das Kulturangebot wäre un-
überschaubar. Jeden Tag stünden 
wir vor der Entscheidung: Bib 
oder Vergnügen? Diese Entschei-
dung wird uns hier abgenommen.  
Danke!

Vorwort
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Energy 
in Motion! 

Gutschein für

1 Stunde
LMI-Step

(pro Person 1x gültig)

www.wild-aerobic.de
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Donnerstag, 10. Dezember:
(chd) Spöko-Aktkalender „Uni-
sex“- Verkauf noch bis 17. De-
zember, zwischen 11 und 14 
Uhr vor der Mensa // Rocking 
Church - der etwas andere Ad-
ventsgottesdienst. Beginn 20 
Uhr, KHG-Kapelle
Freitag, 11. Dezember:
Giana Viscardi Group (Jazz). 
Konzert im Podium, Gerber-
platz 1. Bandbesetzung: Vocal, 
Guitar, Bass, Percussion. Be-
ginn 20.30 Uhr // Honigdieb, 
„Scheiße am Stock ist auch eine 
Blume!“. Folk/experimentell/
tropisch. Konzert im Glashaus, 
Beginn 21 Uhr
Samstag, 12. Dezember:
Celtic Christmas Concert mit 
Andy Lang. Beginn 20 Uhr in 
der Spitalkirche, Maximili-
anstr.  64
Sonntag,13. Dezember:
Die Weihnachtsgans Auguste - 
Weihnachtsmärchen von Peter 
Ensikat. Beginn 15 Uhr in der 
Studiobühne
Montag, 14. Dezember:
„Zum Darwin-Jahr 2009: Ar-
tentstehung und Biodiversi-
tät“  - Vortrag von Prof. Dr. 
Oliver Betz, Institut für Evo-
lution und Ökologie Tübin-
gen. Beginn 19.30 Uhr im H10, 
NW  I
Dienstag, 15. Dezember:
FilmPlus „Jenseits der Stille“. 
Beginn 20.15 Uhr in der KHG
Mittwoch, 16. Dezember:
„Marokko - Schneesturm und 
Wüstensand“, Multimediashow 
von Andreas von Heßberg & 
Waltraud Schulze über eine 
dreiwöchige Radtour in Ma-
rokko. Beginn 19 Uhr, Gast-
stätte Schwenksaal

Kurz-Tips

Der Tip www.tipbt.de

Kino-Tip

Zweiohrküken
(Romantische Komödie) 

(ul) Ludo (Til Schweiger) und 
Anna (Nora Tschirner) sind, allen 
Widerständen zum Trotz, nach 
zwei gemeinsamen Jahren immer 
noch ein Paar und wohnen in 
einem Appartement ohne Türen. 
Doch die Beziehung der Beiden 
hat im Zuge des Alltags merklich 
an Romantik und Feuer einge-
büßt. Das Auftauchen von Lu-
dos verflossener Geliebten Marie 
(Edita Malovcic) lässt Anna so-
fort rasend eifersüchtig werden. 
Und als dann auch noch Annas 
Ex-Freund Ralf (Ken Duken) un-
erwartet vor der Tür steht, spitzt 
sich die ohnehin schon aufgela-
dene Situation noch weiter zu, 
nistet sich der Entwicklungshel-
fer doch in die wenig Intimsphäre 
bietende Wohnung des Paares 
ein. Wird die Beziehung der bei-
den Kindergärtner die Invasion 
der ehemaligen Lebenspartner 
überstehen? 
2007 strömten unglaubliche 6,3 
Millionen Kinobesucher in die 
romantische Komödie „Kein-
ohrhasen“ und nun ist die Zeit 
für die unausweichliche Fort-
setzung gekommen, in der Til 
Schweiger sich wieder einmal als 
Drehbuchautor, Produzent und 
Hauptdarsteller austoben darf. 
Dabei ist „Zweiohrküken“ weitaus 
weniger charmant und witzig, 
als das solide Hasenoriginal. Der 
von Schweiger höchstpersön-
lich zusammengestellte, sich im-
mer wieder in den Vordergrund 
kämpfende Soundtrack hat ein-
mal mehr einiges an massenkom-
patiblen Hits zu bieten und ist 
damit oftmals besser als die fast 
zu Nebengeräuschen verkom-
menden Dauerdialoge um gen-
derspezifische Verhaltensweisen 
und Eifersüchteleien. Schweiger 
leiert seine immer gleiche Rolle 
herunter, während Tschirner mit 
ihrer natürlichen Ausstrahlung 
überzeugt, Gaststar Heiner Lau-
terbach als Partyhase belustigt 
und Matthias Schweighöfers sto-
ryunerheblicher Filmcharakter 
schlicht nervt. „Zweiohrküken“ 
ist romantisches Kino mit jeder 
Menge Klamauk und Fäkalhu-
mor, das ziemliche Längen in der 
zweiten Halbzeit aufweist und in 
ein überzuckertes Finale mün-
det. Der kommerzielle Erfolg ist 
diesem Schweigervehikel, unab-
hängig von der Qualität, ohnehin 
vorherbestimmt. Und während 
„Barfuß 2“ schon offiziell ange-
kündigt ist, darf man sich wohl 
auch schon auf einen dritten Teil 
der genmanipulierten Tierchen-
trilogie einstellen. Der Kinozu-
schauer wird wohl oder übel auch 
noch von einer „Dreiohrkuh“ 
heimgesucht werden. 
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21 UHR
21.00-23.00 Uhr:

Aktien Pilsner "buy 1 get 2"

23.30-0.30 Uhr:
Wodka Ahoi 1,- €

Special of the night:
Touch Down 3,-€

Freier Eintritt für alle bis 22 Uhr!

Uni-Präsident Bormann im Dialog                                                                 Foto: kh

§

UNISEX Freie Spöko Kultur ‘10
(kh) Der neue Spöko-Kalender ist da. 
Das diesjährige Motto lautet „UNISEX 
Freie Spöko Kultur ‘10“. In schwarz/
weiß zeigt der A4-Kalender das all-
tägliche Leben eines Studenten an 
der Uni auf. Dazu wurden ästhetische 
Nacktaufnahmen an verschiedenen ty-
pischen und schönen Plätzen der Uni 
Bayreuth aufgenommen. Als Kulisse 
dienten dabei zum Beispiel die Mensa 
und die Zentralbibliothek.
Der Spöko-Kalender wird vom jewei-
ligen Examensjahrgang gestaltet. Mit 
den Einnahmen finanziert der Jahr-
gang seinen Examensball. Erhältlich ist 
er heute wie auch nächste Woche für 8 

Euro Montag bis Donnerstag von 11.00 
bis 14.00 Uhr im Mensafoyer sowie 
heute und kommenden Montag von 
16.30 bis 18.15 Uhr im Sportinstitut.
Außerdem gibt es einen Versandser-
vice: Unter spoeko-kalender@web.de 
kann er für 10 Euro bestellt werden.

Gerhard Schröder hält die Weih-
nachtsvorlesung
Bundeskanzler a.D. Gerhard Schrö-
der wird die Weihnachtsvorlesung 
2009 an der Uni Bayreuth halten. Am 
kommenden Donnerstag, den 17. De-
zember, spricht er ab 19 Uhr im Audi-
max zum Thema „Herausforderungen 
und Chancen in einer globalisierten 

Welt –  Deutschlands Rolle in der in-
ternationalen Wirtschaft und Politik.“ 
Zu diesem Vortrag lädt die RW-Fakul-
tät ein. 
Laut den Veranstaltern würden He-
rausforderungen häufig als Bela-
stungen gesehen. Wandel allerdings 
sei oftmals die Voraussetzung für po-
sitive Entwicklung. Darauf weisen die-
jenigen hin, die in Herausforderungen 
auch Chancen sehen – so wie Gerhard 
Schröder, dessen Rolle in der interna-
tionalen Wirtschaft und Politik unver-
ändert bedeutend sei. 
Tipp vom Tip: Früh erscheinen! Die 
Weihnachtsvorlesung lockt erfah-
rungsgemäß sehr viele Leute an.

Peter Høeg - Das stille Mädchen.
Rowohlt Taschenbuch Verlag, 2008. 

496 Seiten, 9,95 Euro.
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Nackte Spökos und Gerhard Schröder

Er war einer der Wegbereiter der 
abstrakten Kunst, sein Werk spannt 
sich vom Jugendstil bis zur gegen-
standslosen Malerei. Jetzt sind seine 
Zeichnungen in Bayreuth zu sehen: 
Noch bis Anfang Februar zeigt das 
Kunstmuseum einen Querschnitt 
des Schaffens von Max Ackermann.

(lr) Die wechselnden Ausstellungen des 
Kunstmuseums zeigen vor allem Kunst 
des 20. Jahrhunderts aus dem Expres-
sionismus und Surrealismus – und das 
schon seit 10 Jahren. Zum Geburtstag 
kann sich das Kunstmuseum nun über 
eine Schenkung des Max Ackermann 
Archivs mit 143 Zeichnungen des 
Künstlers freuen. Als Geburtstagsge-
schenk ist außerdem für Besucher im 
Dezember der Eintritt frei.
Ackermann (1887 – 1975) ist vor allem 
in den 1950er Jahren bekannt gewor-

den, als er einen eigenen Weg in der 
abstrakten Kunst beschritt. In seinen 
frühen Zeichnungen um 1930 stand 
bei Ackermann aber zunächst seine ei-
gene Umwelt im Vordergrund. Details 
des weiblichen Körpers oder Naturein-
drücke hielt er mit Graphit und Kohle 
auf Büttenpapier fest. Zum Ende seines 
Schaffens wendete sich Ackermann 
dann der abstrakten und gegenstands-
losen Kunst zu.
In der Ausstellung wird genau diese 
künstlerische Veränderung sichtbar. 
Die gezeigten Werke beginnen in der 
realistischen Phase mit Zeichnungen 
von Frauenkörpern. Im Laufe der Jahre 
wandeln sich die Werke zu abstrakten 
Körperteilen oder Köpfen bis hin zu 
zerlegten und verfremdeten Figuren. 
Auch die weitere künstlerische Ent-
wicklung Ackermanns in seiner letzten 
Schaffenszeit wird in der Ausstellung 

deutlich: Seine späteren Zeichnungen 
beinhalten keine Körperstudien mehr. 
Stattdessen werden in diesen Werken 
Ackermanns abstrakte Kompositionen 
mit Kugelschreiber oder farbigen Krei-
den sichtbar.
Beachtenswert ist, dass Ackermanns 
Schaffen auch durch das Naziregime 
nicht unterbrochen wurde. Er war ei-
ner der wenigen Künstler, denen es 
gelungen ist, das Lebenswerk vom 
19. bis hin zum späten 20. Jahrhun-
dert aufrecht zu erhalten. Viele seiner 
Zeichnungen haben sozialkritische 
Aussagen, wie etwa „Überbrückte 
Kontinente“, das in abstrakter Weise 
an eine vereinte Welt appelliert.
Zu sehen sind die Werke dienstags 
bis sonntags von 10.00 bis 17.00 Uhr 
in der Maximilianstraße 33. Die Aus-
stellung wird noch bis zum 7. Februar 
gezeigt. 

Frauenkörper und abstrakte Kunst
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Der Tip www.tipbt.de

Umfrage zur Hörsaalbe-
setzung

Das Ergebnis der Umfrage  
auf der Tip-Homepage unter 
www.tipbt.de zu der Besetzung 
des H26 hat sich in der letzten 
Woche stark verändert. 
Am 24. November unter-
stützten noch etwa 70 Prozent 
der Studenten die Proteste. 
Damals hatten allerdings auch 
erst knapp 100 Personen abge-
stimmt. 
Am 8. Dezember ergab die Um-
frage ein anderes Bild. Ihr dürft 
gespannt sein, wie sich die Um-
fragewerte weiter enwickeln.

Frage: Was haltet ihr von der 
Hörsaalbesetzung?

Nervt und stört nur die lernwil-
ligen Studenten! 

  36.32% 

Genau das richtige Mittel! 

  31.39% 

Gute Aktion! 

  24.66% 

Es gibt bessere Alternativen! 

  4.04% 

Was soll das bringen? 

  3.59%

Stimmen insgesamt: 223

Leserecke
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Schon gewusst??
Der Mythos Schnee 

(cab) Im Winter kursiert wieder 
einmal die Behauptung, Eski-
mos hätten Dutzende Wörter für 
Schnee. Eine Erklärung, warum 
dieser Mythos falsch ist.
Kurioses Wissen hat Hochkon-
junktur. Es ist hip, auf einer Party 
Wissenshäppchen à la: „Die Fett-
schicht bei Robben heißt Blubber“ 
und „Die Königin von England ist 
gelernte Lastwagenfahrerin“ zu 
servieren. Allerdings sind man-
che dieser Häppchen mit Vorsicht 
zu genießen. Ein Beispiel dafür 
ist der weiterverbreitete My-
thos, dass Eskimos 40 Wörter für 
Schnee haben. Manchmal heißt es 
auch, sie hätten 70 oder 100. Auf 
jeden Fall mehr als andere Völker.
Diese Behauptung ist unter ge-
nervten Linguisten zu einem In-
siderwitz geworden. Erstens gibt 
es nicht „die Eskimos“, sondern 
unterschiedliche arktische Völ-
ker, die insgesamt fünf verschie-
dene Sprachen sprechen, wie zum 
Beispiel die Inuits und Yupiks. 
Ihre Sprachen sind polysynthe-
tisch, was bedeutet, dass mehrere 
sprachliche Elemente zu einem 
einzigen Wort verschmolzen 
werden. Diese „Wörter“ können 
komplexe Aussage beinhalteten, 
die im Deutschen ganzen Sätzen 
entsprechen. Ein Inuit übersetzt 
den Satz: „Ich kann nicht gut hö-
ren“ mit tusaatsiarunnanngittua-
luujunga.
In Listen, die vermeintlich be-
weisen, dass Yupiks 40 Wörter 
für Schnee haben, sind Beispiele 
dafür zu finden: Schnee, der auf 
Wasser schwimmt (qanisqineq); 
frischer Schnee, der auf dem 
Boden liegt (nurtaryuk), oder 
Schneeverwehung, die vor dem 
Zusammenbruch steht (navcaq). 
Auch wenn es leider in keiner der 
Listen steht, gibt es bei den Yu-
piks bestimmt auch ein „Wort“ 
für: Schnee, über den kurz vor 
Sonnenaufgang ein bellendes Ru-
del Huskys getollt ist.
Um die Liste ewig fortzusetzen, 
braucht man nur Fantasie. Und 
einen Yupik, der alles übersetzt.
Wer also auf der nächsten Party 
auffallen möchte, sollte mit die-
sen Wissenshappen aufwarten: 
„Es gibt im Wörterbuch der west-
grönlandischen Eskimo genau 
zwei relevante Wurzeln für das 
Wort ‚Schnee‘. Erstens für Schnee 
in der Luft (qanik) und zweitens 
für Schnee am Boden (aput).“ Da-
mit kann man zumindest bei den 
anwesenden Linguisten heftig 
Punkte sammeln.
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Aktion verlängert bis einschließlich 23. Dezember 2009!

Studenten 
zahlen weniger!

Zusätzlich 2 Euro Rabatt auf alle

Studententarife * von Montag, 19. Oktober bis 

einschließlich Sonntag, 15. November 2009

Erlebnis pur!

Es war einmal...der Student 
Teil 2: Über das komplizierte Leben eines Theologiestudenten 

Um 1500 besaß Erfurt noch die 
größte Universität im Deutschen 
Reich, was vor allem daran lag, 
dass man dort gleich vier Fakul-
täten besaß, die Studenten von nah 
und fern anlockte: die artistische, 
theologische, juristische und die 
medizinische. Wollte ein Student 
seinen Doktor in den drei letzte-
ren absolvieren, musste er jedoch  
erstmal die artistische Ausbildung 
hinter sich bringen. 
  
(sf ) Am Anfang seines Studiums aber 
musste sich der Lernwillige erst bei 
dem Rektor immatrikulieren lassen 
und die fällige Gebühr zahlen, dann 
suchte er sich eine Wohnplatz in 
einem Kollegium oder einer Burse. In 
beiden Wohngemeinschaften lebten 
Studenten und Magister miteinan-
der und es gab auch Bibliotheken, die 
jedoch nur von den Magistern und 
Dozenten genutzt werden durften. 
Deutsch zu sprechen, war verboten 
und das Leben der Studenten, vom 
Beten bis zu dem Verrichten der 
Hausaufgaben, war streng geregelt. In 
den Kollegien fanden die eigentlichen 

Vorlesungen statt und in den Bursen, 
der Ursprung der heutigen Burschen-
schaften, erteilten die Magister ledig-
lich Lateinunterricht oder Übungen 
zum Trivium. 
Welche Vorlesungen die Studenten 
in welchem Semester besuchen mus-
sten, war genau festgelegt. Die Stu-
denten hatten aber, wenn ihr Zeit-
plan das zuließ, die Möglichkeit zu 
Vorlesungen zu gehen, die nicht in 
ihrem Lehrplan standen. Ansonsten 
unterschied sich der damalige Bacce-
laureus nicht vom heutigen Bachelor.

Die artistische Fakultät 
An der artistischen Fakultät wurden 
die Sieben Freien Künste gelehrt, die 
den Grundstock zu jedem weiterfüh-
renden Studium bildeten. In den La-
tein- und Grammatikschulen, in der 
die meisten Studenten vor dem Uni-
versitätsbesuch schon gelernt hat-
ten, wurde ein grober Einblick in das 
Trivium vermittelt. Das Trivium, als 
Teil der Sieben Freien Künste, bein-
haltete die Grammatik, Rhetorik und 
die Dialektik beziehungsweise die 
Logik. In den ersten zwei oder mehr 

Semestern des Studiums wurde das 
Trivium wiederholt und vertieft, bis 
man die Prüfung zum Baccelaureus 
machte. Danach folgten mehrere Se-
mester, in denen der zweite Teil der 
Sieben Freien Künste gelehrt wurde: 
das Quadrium. Dabei lernte der Stu-
dent alles über Arithmetik, Geome-
trie, Musik und Astronomie. Nach 
knapp fünf Jahren konnte man die 
Prüfung zum Magister machen und 
sich für eine weiterführende Fakultät 
bewerben. Gleichzeitig mit der Prü-
fung musste man aber den Eid leisten 
,mindestens zwei Jahre an der Uni-
versität zu bleiben und die Baccelau-
reus zu unterrichten. 

Das Theologiestudium 
Die Grundlage des Theologiestudi-
ums bildete zum einem natürlich das 
intensive Pauken der Bibel und zum 
anderen die Sentenzen  des Petrus 
Lombardus, die aus insgesamt vier 
Büchern bestanden und in welchem 
für die damalige Zeit übliche Dogma-
tik mit Bibelzitaten und Schriften der 
Kirchenväter niedergelegt war. Nach 
knapp zwei Jahren konnte man zum 

Baccelaureus biblicus aufsteigen, der 
Bibeltexte öffentlich auslegen dürfte. 
Nach weiteren zwei Jahren legte der 
Student dann die Prüfung zum Bac-
celaureus sentiarius ab, wodurch er 
sich mit den ersten beiden Bücher 
der Sentenzen beschägtigen dürfte, 
und nach weiteren zwei Jahren stieg 
er dann zum Baccelaureus sententia-
rius formatus auf. Wollte der Student 
diesen sehr langen Titel ablegen und 
sich zum Doktor der Theologie habi-
litieren, musste er nicht lange Jahre 
an seiner Doktorarbeit schreiben. Er 
zahlte einfach an die Universitäts-
leitung 50 Gulden und hielt mehrere 
Disputationen, also Diskussionsrun-
den, mit anderen Baccelaureus und 
Magister. War das erst mal geschafft, 
gab es ein großes Festmahl und der 
fleißige Theologe durfte sich nun 
Doktor nennen. 
  
Nächste Woche machen wir einen 
großen Schritt vorwärts in der Ge-
schichte und beleuchten die auf-
kommende liberale Bewegung im 17. 
Jahrhundert, an der Studenten maß-
geblich beteiligt waren. 



Im Würgegriff der Angst
Was man gegen Prüfungs- und Versagensängste tun kann

Herzrasen, Schweißausbrüche, Be-
klemmungsgefühle. Die Hände 
umklammern zitternd das Vor-
tragsskript, die Schritte nach vorne 
gleichen einer Ewigkeit. Gespannte 
Blicke richten sich auf mich, voller 
Erwartung, voller Verlangen. Ich 
stehe vorne, streiche mir ein letztes 
Mal durch die Haare, weiß nicht 
wohin mit meinen Händen. Dann: 
Stille.

(kb) Wir alle kennen das Lampenfie-
ber, das die weniger routinierten Vor-
tragenden vor dem Referat erreicht. 
Die bangen Minuten davor, das Ge-
fühl, alles vergessen zu haben, was wir 
sagen wollten. Wenn wir dann vorne 
stehen und der erste Satz noch holprig 
über unsere Lippen kommt, setzt die 
Erinnerung wieder ein und wir wer-
den mit zunehmender Vortragslänge 
ruhiger und souveräner. Doch es gibt 
Fälle, in denen die Panik so groß ist, 
dass sie zu einer Blockade führt. 
Ein bisschen Prüfungsangst ist ja 
nichts Schlechtes. Sie zeigt unsere 
Motivation, sie spornt uns an. Aber 
wenn die Angst zu groß wird, tritt das 
Gegenteil ein: Sie wirkt leistungshem-
mend, verhindert, dass man auch nur 
einen klaren Gedanken fassen kann. 
Das befreiende Gefühl der ersten 
Sätze, der ersten Zeilen tritt nicht ein, 
der Absprung wird nicht geschafft. 
Das weiße Klausurblatt vor uns bleibt 
so leer wie der Kopf sich anfühlt, der 
Mund während des Referats so stumm 
wie die erwartungsvollen Blicke, die 
einen anstarren. Stichwort: Blackout!
Und die Angst wirkt noch weitaus 
verzehrender: Wer unter gesteigerten 
Prüfungsängsten leidet, steht schon 
Tage oder gar Wochen vor der an-

stehenden Bewährungsprobe unter 
Dauerstress. Angst ist instinktgesteu-
ert. Daher geht sie auch immer ein-
her mit körperlichen Veränderungen. 
Die Symptome sind vielfältig und von 
Person zu Person unterschiedlich: Sie 
reichen von Beklemmungsgefühlen, 
Herzrasen, Schweißausbrüchen bis 
hin zu ausgewachsenen Panikatta-
cken. In schweren Fällen ertragen es 
Betroffene kaum noch, sich beispiels-
weise dem Unigelände zu nähern. 
Der Körper befindet sich in einem 
andauernden Ausnahmezustand. Er 
befindet sich im Fluchtmodus, einem 
automatisierten Programm, auf das 
das Denken keine Kontrolle mehr aus-
üben kann. Es liegt auf der Hand, dass 
dies auf Dauer schwere gesundheit-
liche Schäden bis hin zu Herzversagen 
nach sich ziehen kann.
In der Fachsprache ist in solchen Fäl-
len die Rede von Phobien oder Angst-
störungen, die grundsätzlich alles 
betreffen können, von der panischen 
Angst vor Spinnen („Arachnopho-
bie“), über die unter Studenten ty-
pischen Prüfungs- und Versagensäng-
ste, bis hin zu Sozialphobien, die zur 
Minimierung persönlicher Kontakte 
führen. Liegt eine Angststörung vor, 
ist sie häufig so dominant, dass sie 
sich auf alle anderen Lebensbereiche 
ausweitet. Wird das Problem nicht 
gelöst, führt es Betroffene häufig in 
eine Abwärtsspirale von Minderwer-
tigkeitskomplexen und Selbstzweifeln, 
die nicht selten in einer Depression 
oder einem Burnout-Syndrom mün-
det. 
Statistisch gesehen scheinen extreme 
Prüfungsängste allerdings eher eine 
Randerscheinung zu sein. Auch an 
der Universität Bayreuth bewegt sich 

die Zahl derer, die sich deswegen an 
die psychologische Beratung wenden, 
im niedrigen zweistelligen Bereich. 
Experten schätzen jedoch, dass die 
Dunkelziffer sehr hoch ist. Gerade 
bei von Angststörungen Betroffenen 
liegt die Hemmschwelle, aktiv psy-
chologische Hilfe anzunehmen, sehr 
hoch. Viele befürchten, für verrückt 
erklärt zu werden. Außerdem wird der 
Gang zum Psychologen zu Unrecht als 
Stigma angesehen, das den weiteren 
Karriereweg potenziell gefährdet.
Wer aber unter einer schweren Angst-
störung leidet, ist nicht mehr in der 
Lage, des Problems eigenständig Herr 
zu werden. Externe Hilfe ist daher 
dringend angeraten. Wichtig ist vor 
allem, zu lernen, aus dem Kreislauf 
des „Mussturbierens“ auszubrechen: 
Gemeint ist damit, abgeleitet von 
„Masturbieren“, die Verwirrung (lat.: 
„turbare“), die durch die vermeint-
liche Anspruchshaltung der Umwelt 
verursacht wird, welche sich dann in 
Formulierungen äußert, die alle durch 
„Ich muss…“ eingeleitet werden. Da-
durch entsteht ein Tunnelblick, der die 
Realität verzerrt. Das Erbringen einer 
bestimmten Leistung wird als exis-
tenziell wichtig wahrgenommen, ein 
Scheitern als die ultimative Katastro-
phe. Das hat selbstverständlich mit 
einer realistischen Bewertung nichts 
mehr zu tun, denn das Leben bietet 
immer eine Alternative. Und daher ist 
es auch eine wirksame Strategie, um 
aus diesem Teufelskreis des Denkens 
auszubrechen, sich einen konkreten 
Plan B zurechtzulegen: Was mache 
ich, wenn ich die Prüfung nicht be-
stehe, das Studium nicht schaffe? Die 
Betrachtungsweise des Betroffenen 
muss sich fundamental ändern. 

Zweitens ist es wichtig, die durch die 
Angst ausgelösten, körperlichen Sym-
ptome in den Griff zu bekommen. 
Hier helfen im Besonderen Übungen 
zur progressiven Muskelentspannung, 
autogenes Training oder auch Tai Chi. 
Hintergrund dieser Übungen ist, zu 
lernen, mit Willenskraft auf das ve-
getative Nervensystem einzuwirken. 
Damit ist der Teil des Nervensystems 
gemeint, der körperliche Reaktionen 
wie Gänsehaut oder Herzrasen aus-
löst. Es bedarf aber oft monatelangen 
Trainings bevor es tatsächlich gelingt, 
in Stresssituationen dem eigenen Kör-
per zur Entspannung zu verhelfen.
In der Phase, in der die Angst zwar ko-
gnitiv erkannt wurde, eine Besserung 
der Symptome allerdings noch nicht 
eingetreten ist, empfehlen sich proak-
tive Strategien. Beispiele hierfür sind 
das Suchen eines offenen Gesprächs 
vor einer mündlichen Prüfung oder 
das Besuchen von Rhetorikseminaren. 
Kurzfristig kann auch die sog. retro-
grade Hemmung helfen. Darunter 
versteht man flapsig ausgedrückt das 
Überlisten des Gehirns. Stress führt 
z.B. zu Appetitlosigkeit. Wenn man 
in einer solchen Situation einen Apfel 
oder Müsliriegel isst, löst das im Ge-
hirn einen entgegengesetzten Impuls 
aus. Die Stresssymptome können so 
unter Umständen gelindert werden. 
Allerdings hängt es stark vom Einzel-
fall ab, welche Maßnahmen Wirkung 
erzielen. Da Ängste oft mit anderen 
psychischen Problemen verschränkt 
sind, gibt es keinen Masterplan zur 
Heilung. Wichtig ist aber, dass Betrof-
fene sich in jedem Fall externe Hilfe 
suchen, und sei es nur ein erstes Be-
ratungsgespräch. Denn vor allem gilt: 
Keine Angst vorm Psychologen!

Ihr wollt zu einem Artikel ant-
worten und Eure Meinung 
los werden? Dann schickt uns 
entweder einen Leserbrief per 
E-Mail an redaktion@tipbt.
de oder kommentiert die Arti-
kel direkt auf unserer Website  
www.tipbt.de.

Während sich die Besetzer des 
H26 noch für mehr studentische 
Mitbestimmung stark machen, 
wird bereits im Januar 2010 ein 
großes Stück Basisdemokratie 
Realität. Denn dann stellt das Stu-
dierendenparlament (StuPa) allen 
Studierenden in Vollversamm-
lungen zwei zentrale Fragen zur 
Abstimmung: Soll die Students-
Lounge aus Studienbeiträgen fi-
nanziert werden und soll eine Ab-
senkung der Studienbeiträge auf 
300 Euro gefordert werden? 

(ssf ) Neben diesen Themen stand 
auf der fünfstündigen Sitzung des 
StuPa am 1. Dezember aber zu-
nächst eine Aussprache zur Beset-
zung des H26 an. Die Fachschaft 
SpLit, Ansprechpartner für Studie-
rende des GW I (dort liegt auch der 
H26), gab auf Nachfrage des RCDS 
einen Lagebericht: Die Belagerung 
werde von den Dozenten positiv 
aufgenommen, da sie die dadurch 
geschaffenen Einflussmöglichkeiten 
schätzten und wegen der gut orga-
nisierten Raumverlegung keine Ver-
anstaltungen ausfallen müssten. Bei 
den Kommilitonen sei die Meinung 
gespalten, weshalb sich die Fach-
schaft SpLit auch neutral verhalte. 
Dass nicht nur Studierende aus dem 
GW I unterschiedliche Ansichten zu 
der Frage haben, zeigte sich in den 
nachfolgenden Bemühungen des 

StuPa, eine gemeinsame Stellung-
nahme abzugeben. Bereits zwei Wo-
chen zuvor war nur einen Tag vor der 
Besetzung des H26 eine Positionie-
rung des StuPa zum bundesweiten 
Bildungsstreik am Widerstand des 
RCDS gescheitert, dessen Mitglied 
Patrick Lindthaler damals scharf 
formuliert hatte: „Ich kann mich 
nicht mit straftat-ähnlichen Beset-
zungen solidarisieren!“ Der Entwurf 
des StuPa-Vorsitzenden Michael 
Weh (Jusos) zum Bayreuther Streik 
war entsprechend diplomatisch als 
„Stellungnahme“ verfasst, der weit-
gehend auf politisch besetzte Be-
griffe verzichtete und lediglich „das 
bildungspolitische Engagement der 
„Bildungsinitiative H26“ begrüßte“. 
Martin Krozeck (RCDS) störte sich 
am Ausdruck „begrüßen“, da sich 
insbesondere viele aus dem RW 
nicht im H26 willkommen fühlten 
und bereits die Bezeichnung „Be-
setzung“ nicht dem Anspruch der 
Bildungsinitiative, „offen für alle“ 
zu sein, entspreche. Martin Nieder-
meier (Jusos) drohte hingegen un-
verhohlen, dass man auch eine we-
sentlich politischere Formulierung 
durchdrücken könne. Zustimmung 
fand die Äußerung von RCDS-Mit-
glied Sophia Probst, die heraushob, 
dass die Besetzung nur durch kon-
struktive Arbeit gerechtfertigt sein 
könne und einen entsprechenden 
Satz in die Stellungnahme aufneh-

men ließ. Mit den diskutierten Än-
derungen wurde die Stellungnahme 
schließlich beschlossen und ist auf 
den Webseiten des StuPa, des Tip 
und der Besetzer abrufbar.
Anschließend wurde das Thema 
Students-Lounge aufgegriffen, über 
deren Bezuschussung mit 600.000 
Euro aus Studienbeiträgen alle Stu-
dierenden in der Woche ab dem 
19.01. in Vollversammlungen ab-
stimmen sollen. Nach teils kontro-
verser Diskussion entschied sich das 
StuPa im Rahmen derselben Veran-
staltung auch über die Frage votie-
ren zu lassen, ob die Studienbeiträge 
auf 300 Euro abgesenkt werden sol-
len. Dazu bereiten die Fachschaften 
Übersichten vor, auf denen sich er-
kennen lässt, in welchen Bereichen 
und in welchem Ausmaß eine Ab-
senkung Einschnitte in der Studi-
enqualität für die jeweilige Fakultät 
bedeutet. Für eine Umsetzung der 
Absenkung nach einem positiven 
Votum wären aber noch zahlreiche 
Hürden innerhalb und außerhalb 
der Uni zu nehmen. Die von Jusos 
und Grüner Hochschulgruppe im 
Sommersemester initiierte Petition 
zur Absenkung der Studienbeiträge 
auf 300 Euro, die den Anstoß zur 
Abstimmung in der Vollversamm-
lung gegeben hat, soll unabhängig 
von der Entschließung im Januar 
noch vor Weihnachten Uni-Präsi-
dent Bormann übergeben werden.

 Ist weniger mehr?
Vollversammlung zur Absenkung der Studienbeiträge im Januar

Weihnachten naht, die besinnliche 
Zeit des Schenkens und des Inne-
haltens. Wie wäre es da statt juri-
stischen Paragrafen, wirtschaft-
lichen Texten oder geistreichen 
Philosophien mal wieder mit 
einem schönen Buch? Wie jetzt, 
Buch!? Zu viel Schwarz und Weiß, 
zu teuer und zu „old school“? Tja, 
Technologie hat unseren Alltag 
vereinfacht, dazu gehört seit Jah-
ren nun auch das elektronische 
Buch.
 
(sky) Universität Bayreuth im Jahr 
2063: Gedruckte Bücher oder Zeit-
schriften existieren nicht mehr und 
wer in der „Universitätsbibliothek“ 
nach notwendigen Wälzern sucht, 
meldet sich per Daumenabdruck 
am technischen SHT (Schmöker-
Hochleistungs-Terminal) an und 
lädt sich das notwendige Buch oder 
gleich eine halbe Bücherei sekun-
denschnell auf den 10 Terabyte USB-
Stick runter. Genug Zukunftsmusik, 
soweit entwickelt sind wir heute 
noch nicht. Dennoch, das Thema E-
Book ist heutzutage Fakt. Schon seit 
2005 liefert der „Springer-Verlag“ 
einen Großteil des Angebots elek-
tronischer Bücher für die Universi-
tätsbibliothek Bayreuth. Doch auch 
andere Verlage wie „Wiley“, „Gabler“ 
oder „Teubner“ bieten diese neue 
Art von Lesewerk an. Seit mehre-

ren Jahren werden für Studenten, 
Dozenten und Professoren ganze 
pdf-Fachpakete mittels Lizenzenkauf 
erworben. Die Preismodelle sind 
abhängig vom Preis-Leistungs-Ver-
hältnis. Der Preis einer Lizenz rich-
tet sich nach der Sprache (Deutsch 
oder Englisch), nach der Paketsorte 
(Geistes-, Natur- oder Wirtschafts-
wissenschaften), nach der Anzahl 
von Studenten an der Universität 
und nach möglichen Rabatten, wenn 
dieselbe Lizenz z. B. noch von an-

deren Universitätsbibli-
otheken gekauft wird. 
Eine positive Rolle spie-
len hier die Studienbei-
träge. War es vorher vom 
Budget des jeweiligen 
Faches bzw. der Fakultät 
abhängig, was und wie 
viel gekauft wird, bietet 
die jetzige Mischfinan-
zierung aus Fakultätsetat 
und Studienbeiträgen ei-
nen größeren finanziellen 
Spielraum. Und das sollte 
auch so bleiben, denn die 
Nutzungszahlen spre-
chen für sich. 2008 wur-
den über den UB-Server 
ca. 117.000 Downloads 
registriert, wobei aktu-
ell 4.900 E-Book-Titel 
vom „Springer-Verlag“ 
oder verschiedene wis-

senschaftliche bis ökonomische Ti-
tel von „Wiley“ angeboten werden. 
E-Books werden also angenommen. 
Das Thema „Copyright“ in diesem 
Zusammenhang wird in Zeiten von 
Tauschbörsen, Datenklau und Ur-
heberrechtsverletzung sehr ernst 
genommen. Zwar ist der Zugriff auf 
ein gekauftes Werk jederzeit lokal 
möglich, doch schützt die IP-be-
dingte Anmeldung an der Uni oder 
daheim und die Tatsache, dass im-
mer nur einzelne Kapitel herunter 

geladen werden können, den Autor 
und Urheber vor unautorisierter 
Weitergabe und Vervielfältigung. 
Nie wieder verstaubte Bücherregale, 
dafür schneller Zugriff auf internati-
onale Lektüre 24 Stunden, 7 Tage die 
Woche von überall, dank world wide 
web. Ein ganzes IKEA-Regal mit 
Fachliteratur immer dabei oder per 
Speicherkarte oder USB-Stick schnell 
verleihbar. Gerät das gedruckte Buch 
so in Vergessenheit? Vielleicht. Es 
ist eine Gratwanderung, wenn man 
Texte nur noch am Computer oder 
mit einem E-Book-Reader lesen 
müsste, nichts mehr Handfestes oder 
frisch Gedrucktes vorfinden würde 
oder notwendige Textpassagen doch 
ausdrucken müsste. Nachteilig ist 
sicher auch die Beanspruchung der 
Augen beim stundenlangen Lesen 
auf den Bildschirmen der E-Book 
Reader, die endliche Akkuleistung 
oder der Preis. Amazon bietet den 
„Amazon Kindle“ mit 2 GB Speicher 
für 242 Euro an, Sony lässt sich den 
„Sony PRS-505“ mit 512 MB sogar 
300 Euro kosten und einen „iRex 
Digital Reader 1000 S“ mit 1 GB 
bekommt man für stolze 700 Euro. 
Das elektronische Angebot wächst 
und die Vorteile liegen auf der Hand. 
Kabarettist Dieter Hildebrandt for-
mulierte treffend: „Bildung kommt 
von Bildschirm und nicht vom Buch, 
sonst hieße es ja Buchung.“

Widerstand zwecklos 
E-Books sind an der Universität Bayreuth im Kommen

– Anzeige –

– Anzeige –

Alle zwei Wochen trifft sich das 
Studierendenparlament (StuPa) 
und entscheidet über die großen 
und kleinen Dinge des studenti-
schen Alltags. Da die kleineren 
meist untergehen, wollen wir 
hier einen Kurz-Überblick geben, 
was in den letzten Wochen so ge-
schah:

27.775 Euro für Hochschul-
lehre: Diese Summe genehmigte 
das StuPa gaus Studienbeiträgen, 
um dem Fortbildungszentrum 
Hochschullehre die didaktische 
Weiterbildung von Dozenten und 
Tutoren zu ermöglichen. 
Konfliktfreies Studium: Eine 
Vollzeitstelle aus Studienbeiträ-
gen hat das StuPa für das Bay-
reuther Projekt genehmigt, das 
die Raum- und Zeitplanung der 
Uni mittels einer Software effizi-
enter abwickeln soll.
Sonntagsstudium: Auf Anre-
gung des StuPa soll ab Anfang 
2010 die Zentralbib zunächst 
probeweise für sechs Monate 
auch an Sonntagen geöffnet wer-
den.
Aussprachemöglichkeit: Auf 
Antrag der Jusos soll es ab sofort 
mindestens zweimal jährlich eine 
Veranstaltung geben, in der alle 
interessierten Studierenden mit 
dem StuPa über aktuelle Themen 
aus der Hochschulpolitik disku-
tieren können.

Tickeri

Ebook: Buch der Zukunft?          Quelle: PCmag.com


